
  

Sonntag 13.12.2020 - 3. Advent  
 

Evangelische Kirchengemeinde Maifeld 

Guten Morgen, liebe Gemeinde! Ich hoffe, Euch geht es gut. 
Heute ist der 3. Advent. Adventszeit ist Hoffnungszeit. Und unser Warten, unsere Er-
wartungen und unsere Hoffnung gehen weit über das hinaus, was uns in den Weih-
nachtstagen in den Familien und in der Gemeinde hoffentlich an Gutem bevorsteht. 

Sie gehen auch weit über das hinaus, was in der floskelhaften Formel: „Gott ist 
Mensch geworden“ ausgedrückt werden soll. Wir warten eben nicht auf „das Kind“. 
Denn diese Geburt ist kein Ereignis in der Zukunft, sondern vor über 2000 Jahren be-
reits geschehen. Und wir sehen auch nicht, dass die Friedenserwartung des Volkes 

Israel mit der Geburt des Messias Jesus erfüllt wurde. Der ganze Frieden, der allen gut 
tun soll, steht noch aus. Die Hoffnung auf den ganzen Frieden gilt es, hoch zu halten, 

auch gegen eine Praxis im Advent, die die Sinne verklebt.  
Und gegen floskel- und formelhafte Verkündigung in der Konsistenz von Haferschleim, 

hundertfach verrührt und aufgekocht (nach C. Lehnert). 
Ich lade Euch herzlich dazu ein, auch zu Hause so zu feiern, wie wir es im Gemeinde-
zentrum in Polch tun. Stellt einen Adventskranz oder 4 Kerzen und Feuer bereit und 

richtet euch darauf ein, 3 davon während des 1. Liedes (pro Strophe jeweils eine) an-
zuzünden. Ich wünsche Euch einen gesegneten Sonntag! Ingo Schrooten 
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Lied:  Wir sagen euch an den lieben Advent (eg 17, 1-3) 

Wir feiern unseren Gottesdienst im Namen unseres Gottes, im Namen 
des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes. Amen 
Unsere Hilfe steht im Namen des Herrn,  
der Himmel und Erde geschaffen hat, der Bund und Treue hält ewiglich  
und nicht aufgibt das Werk seiner Hände. 

2. Wir sagen euch an den lieben Advent. Sehet, die zweite Kerze brennt! 
So nehmet euch eins um das andere an, wie auch der Herr an uns getan. 
Freut euch, ihr Christen, freuet euch sehr! Schon ist nahe der Herr. 
 

3. Wir sagen euch an den lieben Advent. Sehet, die dritte Kerze brennt! 
Nun tragt eurer Güte hellen Schein weit in die dunkle Welt hinein. 
Freut euch, ihr Christen, freuet euch sehr! Schon ist nahe der Herr. 
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Psalm 23,1-4 (von mir leicht korrigierte Luther-Übersetzung) 
Der Herr ist mein Hirte, 
mir wird nichts mangeln. 
 

     Er weidet mich auf einer grünen Aue 
     und führet mich zum frischen Wasser. 
 

Er lässt meine Lebendigkeit wieder zurückkehren, 
er führet mich auf Pfaden der Gerechtigkeit um seines Programms willen. 
 

     Und ob ich schon wanderte in der Todesschattenschlucht, 
     fürchte ich kein Unglück, 
     Denn du bist bei mir, dein  Stecken und Stab trösten mich. Amen   

Predigttext: Lk 1,68.76-79 (von mir leicht korrigierte Basisbibel) 
 

Gelobt sei der Herr, der Gott Israels! Denn er ist seinem Volk zu Hilfe ge-
kommen und hat es befreit. 
Und du, Kind, wirst ein Prophet des Höchsten genannt werden.  
Du wirst dem Herrn vorangehen und die Wege für ihn bereit machen.  
Du schenkst seinem Volk die Erkenntnis, dass der Herr es retten will und 
ihm seine Sünden vergibt.  
Unser Gott hat ein Herz voll Erbarmen. Darum kommt uns der Spross aus 
der Höhe zur Hilfe. Er leuchtet denen, die im Dunkel und im Schatten des 
Todes leben. Er lenkt unsere Füße auf den Weg des Friedens. 
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PREDIGT:    Die Gnade des Messias Jesus, die Liebe Gottes und die  

Gemeinschaft des Heiligen Geistes sei mit uns allen. Amen 
 

Liebe Gemeinde, 
wer in der dunklen Schlucht sitzt, kann kaum mehr etwas sehen. Er hat die Aus-
sicht verloren. Nur im Nahbereich sind, wenn überhaupt, verschwommene Kontu-
ren zu erkennen. Ein solches Bild wird in der Bibel benutzt, um Verzweiflung, Aus-
sichtslosigkeit und Resignation zu beschreiben. Im Begriff 
„Todesschattenschlucht“ (Ps 23,4 und so ähnlich in unserem Text) wird diese Be-
findlichkeit, die den meisten von uns nicht fremd ist, auf den Punkt gebracht: Ver-
strickt in den dunklen Erfahrungen, gefangen in der Finsternis, weggeschwommen 
in den eigenen Tränen. - Oder vertrocknet. Die tiefen Empfindungen abgeschnit-
ten, versteckt, vergessen, bunt übermalt. Das ist gut eingeübtes Alltags- und Fest-
tagsprogramm von vielen von uns. 
 

Ein Adventsprogramm geht aber anders: Hier wird zuerst hingeguckt und nicht 
ausgeblendet. Und dann wird der Finsternis das Licht entgegengesetzt. Als Be-
hauptung. Als Verheißung. Als ein Hoffnungssatz, der über die Zukunft redet und 
in der Gegenwart schon Energie schenkt. So redet, denkt und glaubt das jüdische 
Volk schon seit Urzeiten. Und ein Glück: Das wurde auch zum Bestandteil unserer 
Tradition: 
Der herrschenden Ideologie der Mächtigen haben kleine Gruppen Ausgegrenzter 
vor über 3000 Jahren etwas ganz Anderes entgegengesetzt: Gemeinschaften auf 
Augenhöhe und einen Gott, der da ist, wenn Menschen leiden. Licht in der Fins-
ternis! 
 

Dem späteren ständigen Missbrauch des Gottesprogramms, das von den Kleinen 
ausgeht, in seinem eigenen Volk wurde die Möglichkeit einer Verhaltensänderung 
entgegengesetzt. Ja, die „Erschaffung“ neuer Menschen mit einem weichen und 
keinem steinernen Herz. Licht in der Finsternis!  
 

Und noch später: Angesichts der Unbedeutsamkeit des Volkes Israels und der 
scheinbaren Aussichtslosigkeit von Frieden und Gerechtigkeit entsteht der Glaube 
an eine völlige Veränderung der Welt. Licht gegen die Finsternis! 
 

Vor 2000 Jahren: Zwei kleine Kinder, später dann erwachsene, scheinbar machtlo-
se Männer, der Täufer Johannes und der Messias Jesus, sollen ein Ende aller Herr-
schaft anstoßen. Licht gegen die Finsternis! 
 

Und bei uns: Gegen persönlich erfahrene Dunkelheiten und gegen die Zerstö-
rungswut des aktuellen Gesellschaftssystems behaupten wir das Licht. Unsere 
dunkle Gegenwart ist nicht alternativlos! 
 

Aber das ist doch unrealistisch und übertrieben! Wie bei Zacharias, dem Vater des  
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Täufers Johannes. Wie kann er, nur weil seine Frau wider Erwarten doch schwan-
ger ist, von der Befreiung des Volkes reden. Das ist paradox! Die Herrschaft der 
Römer ist ungebrochen und er redet so, als ob die Befreiung schon geschehen 
wäre. Nichts stimmt daran! Johannes der Täufer redet als Erwachsener zwar von 
der nötigen grundsätzlichen Änderung aller Verhältnisse. Er selber aber wird von 
den Mächtigen enthauptet. 
 

Tatsächlich ist dies ein Prinzip biblischer Aussagen. Die üble Gegenwart wird 
nicht alternativlos stehen gelassen. Ihr wird etwas anderes entgegengesetzt. Pa-
radox, weil es allen Erfahrungen, aller „Lehre“ widerspricht. Diese Paradoxie ist 
ein typischer Bestandteil der adventlichen Botschaft. Und sie findet sich auch in 
unserem Text. Leider ist die Sicht darauf durch die meisten Übersetzungen ver-
stellt. Der Aufgang aus der Höhe kommt uns zur Hilfe, so heißt es wörtlich. Weil 
im Zusammenhang der Messiasverkündigung oft die Lichtmetapher benutzt 
wird, und weil auch in unserem Text vom Leuchten auf dem Weg die Rede ist, 
wird dann so übersetzt: das aufgehende (Licht) aus der Höhe … . Aber mit dem 
griechischen Wort kann auch das Wachsen von Pflanzen beschrieben werden. 
Der Spross also, die kleine zarte Pflanze aus der Erde – kommt aus der Höhe. Und 
da ist das Paradox. Die große, die Welt verändernde Kraft, wie der Himmel au-
ßerhalb unserer Vorstellungskraft, wird im Kleinen und Unscheinbaren wirkkräf-
tig. So geht die Veränderung der Welt, von den Kleinen und von der Erniedrigung 
und den Schwächen ausgehend. So wird denen geleuchtet, die im Todesschatten 
leben. 
 

Unrealistisch? Ich meine nicht. Auf jeden Fall ist erkennbar, dass schon die Ver-
kündigung solcher Aussagen belebend und heilsam ist. Durch die Verkündigung 
der versprochenen guten Zukunft ändert sich jetzt schon, als Anzahlung der Zu-
kunft an die Gegenwart, die Wirklichkeit. So hat sich Maria, die erniedrigte junge 
Frau, gemeinsam mit ihrer Verwandten Elisabeth unbändig über ihr Kind gefreut. 
So wurde Zacharias, deren Mann, von seiner Stummheit geheilt und singt dieses 
Loblied, unseren Predigttext. So machen sich die Hirten auf die Engelsbotschaft 
hin zum Stall auf. 
Und so wird auch uns in der Finsternis geleuchtet. Unsere Schwächen, unsere 
Schuld, unsere Verletzungen haben nicht das letzte Wort. Sie haben nicht das 
Recht, unser ganzes Leben zu verdunkeln. Und die destruktive gesellschaftliche 
Veranstaltung, die Warengesellschaft oder Kapitalismus genannt werden kann, 
ist nicht alternativlos. Sie hat nicht das Recht, die ganze Welt zu zerstören. Die 
adventliche Botschaft will unsere Füße auf den Weg des Friedens richten. 
 

Der Frieden Gottes, der größer ist als all unsere Vernunft,  
bewahre unsere Herzen und Sinne in dem Messias Jesus! Amen. 
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Lied: Die Nacht ist vorgedrungen (eg 16,1.4-5) 

4. Noch manche Nacht wird fallen auf Menschenleid und -schuld. 
Doch wandert nun mit allen der Stern der Gotteshuld. 
Beglänzt von seinem Lichte, hält euch kein Dunkel mehr, 
von Gottes Angesichte kam euch die Rettung her. 
 

5. Gott will im Dunkel wohnen und hat es doch erhellt. 
Als wollte er belohnen, so richtet er die Welt. 
Der sich den Erdkreis baute, der lässt den Sünder nicht. 
Wer hier dem Sohn vertraute, kommt dort aus dem Gericht. 
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Fürbitten:     
Guter Gott, die Tage werden kürzer. 
Der Medikamentenverbrauch steigt. 
Die Hoffnung verliert die Blätter, 
will beschützt werden auf dem Weg durch den Winter. 
      Gott, behüte sie alle. 
      Sie zittern vor Kälte und Sprachlosigkeit. 
     Sie keuchen unter ihrer Last mit strahlendem Gesicht. 
      Sie ertränken ihre Todesangst im Geschrei der Makler. 
      Sie sehen nicht den Engel vor ihrem Haus 
      und nicht die Schwester, den Bruder an ihrem Tisch. 
Gott, behüte uns auf dem Weg durch das Eis. 
Lass dich nicht hindern durch Schuttberge, Scherbenhaufen 
und Todestäler. 
Schaffe uns neu ein Zuhause. 
Schenke uns dein Licht. Amen 

 Vater unser im Himmel 
Geheiligt werde dein Name. 

Dein Reich komme. 
Dein Wille geschehe, 

wie im Himmel, so auf Erden. 
Unser tägliches Brot gib uns heute. 

Und vergib uns unsere Schuld, 
wie auch wir vergeben unsern Schuldigern. 

Und führe uns nicht in Versuchung, 
sondern erlöse uns von dem Bösen. 

Denn dein ist das Reich 
und die Kraft und die Herrlichkeit 

in Ewigkeit. Amen.  

Segen:     
Der Herr, unser Gott, segne uns und behüte uns.  

Er lasse sein Angesicht leuchten über uns und sei uns gnädig.  
Er erhebe sein Angesicht auf uns und schenke uns Frieden. Amen 
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Lied:  Ich lasse Gott groß sein (LL Seite 9) 

2. Das Wort, das mich traf im ärmlichen Zimmer, 
das Bollwerk der Herren legt es in Trümmer, 
ist Brot auf dem Weg für heute und immer, 
ist Heil, das geschieht, Schalom, der uns blüht. 
 

3. Trotz Zeichen des Fluchs an Tischen und Wänden,  
ich fühl mich geborgen in seinen Händen,  
die stark sind, die Nacht des Tods zu beenden: 
Sein Atem in mir, sein Leben in dir. 
 

4. Die Mächtigen stürzt er von ihren Thronen,  
er will bei den Kleinen und Armen wohnen,  
die Hunger gelitten, wird er entlohnen: 
Zuende die Not, wir teilen das Brot. 
 

5. So zog er schon immer unsere Straßen,  
erinnert an Freiheit, die wir vergaßen,  
seit Abrahams Anstoß über die Maßen  
und Licht, das die Welt erwärmt und erhellt. 


